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Ueber das vom Grafen Rosse gebaute große
Teleskop und über das noch im Baue begriffene
«

Niesentzeleskop
(Aus Dr. Robinson’s Schlu ericht über die letzte Versammlung

der British Association.)

Das Erkennen entfernter Gegenstande wird dem Auge
aus zwei Gründen unmöglich:wegen deren scheinbarer Win-

zigkeit und deren matter Beleuchtung. Beiden Ursachen
hilft das Teleskop ab. Sein Objectiv oder Spiegel bildet

ein kräftigbeleuchtetes Bild, wie in einer camera obscura,
und dieß laßt sich, je nach dem Grade seiner Heiligkeit,
mehr oder weniger stark durch das Ocular vergrößermwel-

ches Verhaltniß von demjenigen abhängt, das zwischen dem

Objectiv und der Pupille des Auges besteht. Deßhalb rich-

tet sich bei Instrumenten von gleich vollkommener Arbeit
die Kraft nach dem Durchmesser, und hieraus laufen am

Ende alle Verbesserungenhinaus. Bei den dioptrischen Te-

leskopen lRefkakakeM sieht man sich nun, da das Objeetiv
Von Glas ist« seht bald an der Gränze der möglichenGröße,
da man Glasmassen, die die für optische Zwecke erforderliche
Reinheit besfdsa, nur bis zu einem gewissen Umfang anzu-

fertigen verstshks Es giebt kein einziges vollkommen unka-

deliges Objectivglas von 16 Zoll Durchmesser, ja vielleicht
keines von 12 Zoll; und wie hoch dergleichen Glaser zu ste-
hen kommen, laßt sich danach abmessen, daß für eine Scheibe
rohen Flintglases VVU 8 Zoll Durchmesstk Und 1 Zoll Stärke
nicht weniger, als 80 Guineen gefordert werden. Ueber

diese Granze hinaus haben wir also das Princip der Zu-
kückstrahlungMesseme katoptrische, oder Spitgelteleskope)
qnzuwendenz allein auch hier begegnen wir fast unübersteig-
kichen Schwierigkeiten. Das Material zu den Spiegeln ist
Ieicht zu haben, allein es ist ungemein schwierigzu behan-
dean härter,als Stahl und dabei so spröde,daß sich ein

großer Block davon durchs einen geringen Schlag zertrüm-
mern läßt, daß es sickZOhne alle Mühe zU Staub ikkkeiben

laßt. Durch die gewvhulichenGießprocessekann man ihm
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hunde.

kaum eine geeignete Gestalt geben, und bei unvorsichtiger
Erhöhungder Temperatur um ein Weniges springt der größte
Spiegel. Wie genau die Gestalt des Spiegels seyn muß-
wenn er gute Dienste leisten soll, davon macht man sich
kaum einen Begriff. Raumgrößen,die sonst für unmeßbar
gelten würden, stellen sich dabei erkennbar heraus, so daß
das Schleifen des Spiegels eine fast unendliche Präcision in

Anspruch nimmt. Die Gestalt, welche durch den gewöhn-
lichen Protest des Schleifens ein solcher Spiegel erhalten
würde, ist die eines Kugelabschnittes, und diese ist zwar
leicht zu erlangen, aber unbrauchbar, weil der Rand eine

geringere Brennweite hat, als die Mitte. Die Krümmung
muß also, indem sie sich von der Mitte entfernt, geringer
werden, wenn alle Strahlen in demselben Punkte vereinigt
werden sollen. Zwischen dieser sogenannten parabolischen
und der sphärischensGestalt liegen viele andere, die aber

seimnitlichunbrauchbar sind. Der Toialunterschied ist jedoch-
sogar bei Lord Rosse’s Nieseninstrument von 6 Fuß Oeff-v
nung so gering, daß, wenn beide Oberflächensich im Mit-

telpuncte berührten, der Abstand am Rande nur 0,0001

Zoll betragen würde,eine Entfernung, die sich nur mit dem

Mikroskope messen läßt. Bis zur Größe von 6 bis 9 Zoll

Durchmesser werden diese Schwierigkeiten von geschickten
Arbeitern überwunden; aber darüber hinaus haben sich sehr
wenige zu versteigen gewagt und noch wenigere Befriedigen-
des geleistet, so daß in dieser Beziehung Lord Rosse un-

erreicht dasteht. Selbst Sir William Hikschsl ist weit

übertroffenworden; denn seine zwanzigfüßiiamTeleskopemit

achtzehnzölligerOeffnung sind verhältuißmaßkgwinzig, und

das vierzigfußige mit 4 Fuß Oeffnung gereicht zwar dem

Astronomen und dem Könige- W Es bauten, zur größten
Ehre, muß aber doch sükMißkakhm gelten. Das Verdienst
des Lord Reise ist also ungemeiu hoch anzuschlagen, und

die englische Aristocratie, wie die englische Nation, kann stolz
Mkan seyn, daß ein solches Unternehmen Einem ans ihrer
Mitte gelungen ists

Die von Lord Rosse angebrachtenVerbesserungen sind
viererlei Akt, außer vielen minder wichtigen Puncten, von
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denen indeß keiner seine Entstehung lediglich dem Zufalls
verdankt Sie sind das Resultat einer Reihe metbvdlschek
Vckksllcheeauf die indeß hier nicht näher eingegangen wer-

den kann. Die erste Verbesserung betrifft den Spiegelguß—
Nach dem oben über das Material Bemerkten, läßt sich
leicht denken, daß ohne ein höchstvorsichtiges Abkühlungss
verfahren der Spiegel unausbleiblich springen würde. Von
den drei Versuchen, die Sir W. Herschel machte, seinen
vierfüßigenSpiegel zu gießen, mißlangen zwei, wenngleich
seine Composition der richten Spiegelspeise (4 chemische Ae-

quivalente Kupfer auf 1 Aequivalent Zinn) keineswegs ent-

sprach. Andre waren bei ähnlichenBestrebungen nicht glück-
licher. Der Spiegel sprang entweder in der Form, oder

hatte eine matte, poröseOberfläche,so daß er unbrauchbar
war. Lord Rosse macht die Oberflächeder Form, welche
die zurückstrahlendeFläche abformt, aus eisernen Reisen,
welche die geeignete Krümmunghaben und an den Rändern

dicht genug schließen,um das flüssigeMetall zurückzuhalten,
saber doch zwischen sich Raum genug zum Entweichen der

eingeschlossenen Luft lassen. Die Form bringt augenblick-
lich das Metall bis zu einer geringen Tiefe zum Erkalten
und Festwerdenz die Seiten der Form, welche von Sand

sind, kühlen dasselbe langsamer ab, und die letzte und ge-

fährlicheZusammenziehung wirkt nur auf das Hintertheil,
welches offen gegossen wird. Die Einrichtung erscheint als

ungemein einfach, läßt aber den Guß nie mißlingen. Na-
türlich wird der Spiegel, welcher bei einer hohen Tempe-
ratur zähe ist, ehe er sprödewird, in einen Kühlofenge-
bracht und dort allmäligabgekühlt.

Die zweite Veränderungbetrifft die Stellung des Spie-
gels bei'm Schleifen. Alle übrigenOptiker bringen densel-
ben- soviel deni Dr. Robinson bewußt, über das Polit-
instrument. Durch die umgekehrte Stellung erzielte Lord

Rosse viele wichtige Vortheile: er konnte die Gestalt des

Spiegels während des Schleifproresses untersuchen, ohne ihn
in das Teleskop einzusehen, was kein geringer Vortheil war,
da er fast 20 Eentner wog. Indem er ihn in eine Eisterne
mit Wasser von der mittleren Temperatur brachte, beugte
er der Unsicherheit bei’m Schleifen vor, welche durch die

von der Reibung herrührende Erhitzung und Erweichung
des Peches oder Kittes des Polirinstrumentes entspringt, und

indem er den Spiegel glelch nnsnngs auf die Hebel setzte,
die denselben im Telefkope zu tragen hatten, vermied er jede
spätere Formveränderungdesselbens Besäße ein mit der re-

fletrirenden Fläche niederwärts gekehrter Spiegel genau die

richtige Gestalt, so würde er schon durch die bloße Auf-
wärtskehrungdieser Flächeunstreitig leiden, weil sein eige-
nes Gewicht ihn ziehen und dessen Gestalt verändern würde.
Dukch den geringsten stellenweisenDruck würde ein scharf
dnkgkstilllet Stern sich wie ein düsterer Flickm VVU COMek

ausnehmen, und die absolute Gleichheit der Unterstützung
des Spiegeleirr beiden Fallen ist wesentlich nothwendig, ob-

wohl bisltläl noch Niemand daran gedacht habt-.
Die Vklkle Vervollkommnungist die Maschlnte thche

die Bewegung Mheiltk vermögederen die SpiegelslllcheW
parabolische Gestalt erhält. Merkwürdig und für die Ge-
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nauigkeit des Erfolges sprechend ist der Umstand, daß Dr.
Green durch seine Versuche gsnau auf dasselbe Verfahren
geleitet ward. Sie bestehen, Lord Rosse zufolge: U in
einem Stoße, der das Polirinstrument um H des Durch-

messers des Spiegels weit bewegt; 2) in einem Queerstoße,
der 21 Mal langsamer geführt wird und sich über 0«28
des Durchmesserserstreckt; Z) in einer Drehung des Spie-
gels, die'binnen der Zeit von 37 der ersten Stöße vollbracht
wird; 4) in einer Drehung des Polirinstruments in dersel-
ben Richtung und zu der ungefähr 16 Mal soviel Zeit
gehört; und wenn diese Verhältnisse beobachtet werden, so
thut die Viaschine das Uebrige. Sie bedarf fast keiner

Beaufsichtigung, und wenn sie erst zum Stillstande gelangt-
wenn die ganze Oberflächepolirt ist, so hat diese die

richtige Gestalt, mag sie nun 6 Zoll oder 3 Fuß im Durch-

messer haben. Da aber die Krümmungder Oberflächenicht

gleichförmigist, so muß sich die Form des Polirinstrurnents
während dessen Einwirkung verändern. Dieses Instrument
besteht aus Gußeisen, MS Mlk Pech bedeckt und mit Eisen-
peroryd belegt ist. Die Veränderung kann bloß dadurch ge-

schehen, daß sich dasPech zur Seite ausbreitet, und damit

dieß geschehen könne-schneidetman in dasselbe Furchen ein,
welche der Optiker nach seiner Erfahrung anbringt und, wenn

sie sich verwischen, wiederauffrischt. Statt hierbei willkührs

lich zu verfahren, hat Lord Rosse das Polireisen selbst ge-
rieft, so daß dessenOberfläche in einzelne Portionen von

bestimmter Größe und Anordnung zerfällt und dieser Theil
des Protesses einer festenRegel unterworfen wird, und hier-
in besteht die vierte Hanptvervollkommnungdes Rossesthen
Verfahrens.

Dr. Robinson entschuldigte sich wegen der Unvoll-

ständigkeitseines Berichts über diese Ersindungen, bedauerte

aber noch mehr, daß er seinen Zuhörern keine in’s· Einzelne
gehende Darlegung der wunderbaren Leistungen des Z Fuß
weiten Teleskops mittheilen könne, mit welchem gegenwärtig
zu Parsonstown beobachtet werde, und durch das bereits über

viele astronomische Fragen ein ganz neues Licht verbreitet

worden sey. Man mag dasselbe richten, wohin man will,
so erscheint dessen Feld voller Sterne. Jene wunderbaren

Sternhaufen, in denen ein ganzes Sternensystem, wie auf
einen Punct, zusammengedrängtist, .werden dadurch zu einem

Himmel der Himmel, und die matten, geheimnißvollenNebelfle-
ckm zertheilen sich in Sterne und zeigen eingekerbte, unregelmä-
ßigeUmrisse, welche selbst Hersch el’n entgangen waren. Der
Mond bietet, durch dieß Teleskop gesehen, ein unbeschreibli-
ches Schauspiel dar, und es ist zu erwarten, daß sicb nun-

Mehk ganz neue Auffchlüsseüber die vulranische Thätigkeit
auf dem Monde werden erlangen lassen. Ja, ein Haus
Von sder Größe desjenigen, in welchem die Versammlungen

list British Association eben stattfand, würde- UUM

SUUsligenUmständen,deutlich zu erkennen seyn. Noch Akk-
ßereResultate sind von dem, noch nicht vollendeten, S Fuß
weiten Teleskope zu erwarten, über welches Dks Ohm-

s on wahrscheinlich bei Gelegenheit der nächstenLust-Musen-

kUnskzu York wird berichten können.
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Ueber die Mollusken Und Strahlthieredes Aegei-
schen Meeres, sowie über deren geo.n«apl)ische
Verbreitung, mit Berücksichtigungder Geologie.
Von Edward Forb.es, Professor der Botanik am King’s collegc

zu London ’).

Dieser Bericht ward auf den Wunsch der British Äs-

sociation ausgesetzt und ist das Resultat anderthalhjähriger
Forschungen im Aegeischen Meere und an der Küste Klein-

asiens. Während des größtenTheils dieser Zeit wurden täg-
lich Beobachtungen angestellt und in allen Tiefen, bis iU

230 Faden hinab- häufigeFängemit dem Schleppnehe vor-

genommen Der Verfasser diente während dieses Zeikknllms
als Naturforscher auf dem englischen KriegsschiffeBadeon
welches zur Aufnahme jener Küsten verwandt wurde, und

erhielt vou Seiten des Capitain Graves, sowie der übri-

gen Ofsitieke- überall den bereitwilligsten Beistand. Der

Zweck seiner Forschungenwar: i) die verschiedenen Ar-

ten Von Mollurken und Strahlthieren, welche den östlichen
Theil des Mittelmeeres bewohnen, zn sammeln Und zu«be-

stimmen; 2) die Umstände,unter welchen diese Thiere leben,
und die Art fund Weise ihrer Vergesellschaftung zu ermit-

teln; Z) in Erfahrung zu bringen, ob die bisjeht nur im

fossilen Zustande bekannten Species vielleicht in noch nicht

erforschten Tiefen und Lokalitäten lebend angetroffen werden,

und ferner die in jenem Meere jetzt lebenden Arten und

deren Vergesellschaftung mit den fossilen Species zu verglei-
chen, die man in den tertiären Formationen der benachbarten

Gegenden trifft.
Der erste Theil des Verichts beschäftigtsich mit der

Aufzählung der Arten, nebst Angabe der Tiefe und der Be-

schaffenheitdes Grundes, wo sie leben. Wiewohl sich schon
Akistoteles mit dem Studium der Seethiere des Aegei-
schen Meeres beschäftigte,so hatte man dasselbe doch in

neuern Zeiten sehr vernachlässigt,bis, bei Gelegenheit der

FranzösischenCrpedition auf Morea, derselben ein Stab von

Naturforschern beigegeben ward. Zu der Zahl der von die-

sen aufgefundenen Species hat E. Forbes eine große
Menge neuer hinzugefügt; die der Fische ist durch ihn Ver-

doppelt worden; er«hat über 150 neue Mollusken, sowie

zahlreicheStrahlthlere, Gliederthiere und Amorphozoa
entdeckt, von den·en«mnnfrüher noch nicht das Geringste
wußte. Von denienigenThieken- Welche den speriellen Ge-

genstand dieses Berichts bilden , wurden fast 700 Species
beobachtet, in den Catalog eingetragen und nach ihrek geo-
gknphischenVerbreitung tabellarisch geordnet.

Dek zweite Theil des Verichtes handelt von den Ursa-
chen, welche der Vertheilung der Mollusken und SMA-
thiere im AegeischenMeere zu Grundeliegen, sowie von M-

kaschiedenenTiefe-Regionen jenes Meeres. Zwischen 0

und 230 Faden wurden acht verschiedeneRegionen bestimm,
von denen jede ihre besondereVergesellschaftungvon Speck-z
-——---·

··
'

oorläufigeNachricht über diese Forschungen findet i

UIYiTsia Bo. xx11. Nr 482. . 309 o. Bi.
ich
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aufzuweisenhat. Die oberflächlichsteund zugleich am Wer

nigsten mächtige. nämlich nur 2 Faden starke, ist an thie-

kischem und vegetabilischem Leben die reichste und zugleich
in mineralischer Beziehung am Veränderlithsten.Die zwkike
Region reicht von 2 bis 10 Faden Tiefe, die dritte «von

10 bis 20, die vierte von 20 bis 85, die fünfte von 35
bis 55, die sechste von 55 bis 75, die siebente von 75
bis 105. Die achte überirifftalle übrigenzusammengenom-
men und reicht von« 105 Faden bis tu der größtender

untersuchten Tiefen. Sie bietet einen sich durchaus gleich-
bleibenden mineralischen Character und eine höchsteigenthüm-
liche Fauna dar. Gewisse. Species schweifen in mehreren

dieser Zonen und zwei in allen umher. Es stellte sich das

Gesetz heraus, daß die Ausdehnung des Reviers einer Spe-
cies in die Tiefe mit dem Umfange ihrer geographischen
Verbreitung übereinstimmt.Auf der andern Seite fand sich,
daß Species, welche ein sehr beschränktesWohnrevier nach
ider Tiefe haben. entweder Formen angehören,die dem Mit-
telmeete eigenthümlichsind, oder in dem AegeischenMeere

nur höchstselten, dagegen in den nördlichernMeeren häufi-
ger vorkommen. Die Schaalthiere des AegeischenMeeres

sind mehrentheils zwergartig, wenn man sie mit ihren Re-

präsentantenim Weltmeere vergleicht, und die Zahl der

Medusen und Zoophyten ist verhältnißmäßiggering. Unter

der vierten Tiefe-Region wird·die Zahl der Thiere stufen-
weise immer geringer, bis man in der untersten Schicht
der achten Region nur noch acht Species von Schaaithieren
fand, so daß wahrscheinlich das thierische Leben bei 300 Fa-·
den Tiefe ganz verschwindet. In den obern Regionen
herrschten die südlichernFormen vor, währenddie der tiefern
Regionen einen nördlichenCharacter an sich trugen, was

auf das Gesetz hindeutet, daß, rücksichtlichder Vertheilung
der Seethiere, die Tiefe-Regionen den Veeitegraden entspre-
chen. Die Farben der Schaalthiere zeigten sich um so

mannigfaltiger und lebhafter, je näher an der Oberfläche

sich die Thiere aufhielten. Daß fpecifischeFormen im geo-

graphischen Raume und im Laufe der Zeit durch ähnliche,
aber nicht identische, Formen repräsentirtund erseht werden,
ist ein lange anerkannter Salz. Im Laufe dieser Untersu-
chungen ergab sich, daß nach der Tiefe zu eine ähnliche
Vertretung von Formen durch ähnlicheNepkcksenknntenstatt-
finde. Jede Species erreicht in der Entwickelung ihrer Jn-
dividuen einen höchstenGrad und nimmt dnnn Mehr in die

Tiefe hinab an Zahl ab-, allein bevor sie gnni Vekschwindetz
erscheint bei vielen Gattungen eine neue Species als Re-

präsentantder Gattung, welche Species nach dem Verschwin-
den ihrer Vorgängerin ihr Maximum dek Zahl erreicht,
dann gleichfalls stufenweiseans ihk MinimUm herabsinktund

verschwindet. Auf-ähnlicheWeise Weiden die Gattungen
durch andere Gattungen repräsentirtund ersetzt, Dikß gilt
sowohl von den Pflanzen, als Thieren.Grüne Fuoi fand
man bis zu 55 Faden Tiefe- Und Die Milleporenerstreckten
sich 103 Faden tief.

Die dritte Abtheilung des Berichts ist den geologischen
Beziehungen gewidmeks Welche dek Verfasserbei seinen Un-

kkksuchungenim AegeifchenMeere ermitteike. Einige wenige
8 I
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Schaalthiere, die man bisher nur im fossilenZustande kann-

te, wurden von ihm im östlichenTheile des Mittelmeeres
lebend aufgefunden. Es waren sämmtlichtertiäre Formen
und entweder Arten, von denen nur wenige Eremplare im

sossilen Zustande vorkommen, die aber in Menge lebend ge-

troffen werden« oder solche, die man häusig fossil findet,
und von denen man dagegen nur vereinzelte lebende Exem-
plare traf. Im ersten Falle befindet sich das Weichthier

gegenwärtigauf der höchstenStufe der Entwickelung, im

letztern geht es der niedrigsten Stufe entgegen und wird es

wahrscheinlich bald ganz aus der Reihe der lebenden Geschö-

pfe verschwinden. Die Bestimmung der Regionen und der

Vergesellschaftungder Species bietet einen Anhaltepunrt zur

Bestimmung der Tiefe, in der sich eine Schicht, welche

organische Ueberreste enthält, gebildet hat; und die im Be-

richte ausgeführtenThatsachen deuten darauf hin, daß die

Folgerungen, die man nach dem Vorkommen von organi-
schen Ueberresten in Bezug auf das einstige Clima gezogen

hat, trügerischsind, wenn man nicht zugleich die Tiefe als

wesentlichen Fartor in Anschlag bringt. Diesem letztern

Prinripe nach, hatte die Bucht von Santorin- welche jetzt
über 200 Faden tief ist, vor der Erhebung der Insel Neo-

kaimeni im Jahre 1707 nur 20 bis- 25 Faden Tiefe.
Dieß ward durch die Untersuchung der Thiere ermittelt, welche

in dem durch den vulranischen Ausbruch in die Höhe gescho-
benen Seegrund eingelagert waren.

Unter den gegenwärtigim AegeischenMeere im Fort-
schreiten begriffenen geologischenErscheinungen sind die fol-

genden merkwürdigund wichtig. Die Aussüllung der ach-
ten Tieferegion durch den, auf den Meeresgrund fallenden,

weißen Niederschlag wird ein Kreidelager von etwa 700 Fuß

Mächtigkeiterzeugen, das, in Ansehung des mineralogischen
Characters und der in ihm enthaltenen Fossilien", ziemlich
gleichartig beschaffen seyn wird, während, da der Nullpunet
des thierischen Lebens nur wenig tiefer- als diese Region,
kiegt, und das Aegeische Meer wahrscheinlich in einem be-

deutenden Theile seines Umfanges über 1-000 Faden tief

ist, wahrscheinlich Schichten von mehreren Tausend Fuß

Mächtigkeit darin gebildet werden, die einen gleichartigen
mineralogischen Character, aber keine Spur von organischen

Ueberresten besitzen werden. Jede Veränderung des Niveau’s,
so gering dieselbe auch seyn möchte, würde Schichten zwi-
scheneiuander bringen, Welche eineskheils besondre Gruppen
organischer Wesen enthielten, anderntheils ganz ohne orga-

nische Uehekkeste seyn würden; und man würde stellenweise
Schichten, die ·sich im Meere gebildet, mit solchen, die sich
in süßen Gewässerngebildet, miteinander abwechselnsehen,
Welche Erscheinungheutzutage sich vor unsern Augenan den

kleinelsiakischenKüsten entwickelt. Alles dieß konnte«Ohne

gemeinsameAusbrüche oder Umwälzungengeschehen. Ntveaus
veränderungen von ska unbedeutende-m Belange konnten

das Aussterben ganzer Gattungen von Thieren und Pflan-

zen nach sich ziehen, von denen nur diejenigen, welche hatte
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Theile besitzen. sich im fossilen Zustande erhalten würden.
Würde der gegenwärtigeGrund des AegeischenMeeres ge-
hoben, so würden ganze Classen von Thieren verschwinden
und keine Spur zurücklassen,an der spätereGeologen das

einstige Vorhandenseyn jener Species würden erkennen können.
(The Athenaeum, No. 830.)

Misreliew

Das Riesenteleskop, an welchem Lord Rosse gegenwärtig
baut (vergl. oben S. 113 bis 116), wird in einem Briefe des Ar-
maghschen Astronomen, Dr. Robinson, als beinahe vollendet be-
schrieben. Der Z Tonnen (6«0Centner) wirgrnde Spiegel ist fertig
geschliffen, und kann die Politur binnen einem Tage erhalten· Das
Rohr, zum Theil eine WütfelfötmigeKammer, wo sich der Spiegel
befindet, zum Theil ein Cylindcr von zdlligem Tannenhoize, mit star-
ken Reisen und in der Mittes Fuß im Durchmesser haltend, ist fertig.
Die masiiven Pia-men- auf denen sich dae Teletrop drehen wird, sind
an Ort und Stelle, und das sehr starke eiserne Gerüste, das den

Spiegel trägt, ist ebenfalls vollendet. Das Teleskpp wird sich
nicht nach allen Punrten des Himmels, sondern nur auf diejenigen
richten lassen, die eine halbe Stunde (7;«Grad?) zu beiden Seiten
des Meridians liegen, und innerhalb dieses Bereiche werd es durch
ein mächtiges- ohne Zuthun des Beobachters wirkendes Uhrwerk
bewegt. Es hängt zu diesem Ende zwischen zwei starken, gothis
schen Pfeilern, deren Architertur mit der des Schhsseg im Cin-
klange steht. Einer dieser Pfeiler stütztdie Gallerieen, auf denen
der Beobachter sich aufhält, der andere das Uhrwerk und die übrige
Maschinerie. Der eine ist ganz, der andere beinahe fertig. Die
grrvaltige Masse des Teleskops wird durch äußerst elegant geord-
nete Gegengewichte balanrirt, so daß zum Heben und Senken des-
selben eine sehr geringe Kraft erforderlich ist; auch diese Gegenge-
wichte sind großentbeils in Ordnung, und Lord Nossr glaubt-
binnen zwei Monaten mit dem Teleskope beobachten zu kdnnem
Dieß kann, wie bemerkt, nur in der Nähe der Mittagslinie gesche-
hen, wo sich die Gegenstände am Günstigsten darstellen. Aber es

werden deren dort jederzeit genug vorhanden seyn, um den Beob-

achter völlig zu beschäftigen- Die Oeffnung hat 6 Fuß Durchmes-
ser, und die, Forallänge beträgt 52 Fuß- (stemdurd, GalignnuPI
Meer-enger, LI. Oct. 1843.)

Der Aargletscher ist auch dieses Jahr, vom 10. August
an, wieder mehrere Wochen lang drr Aufenthalt und Gegenstand
der Beobachtungen des Herrn Professor AgatsizI zu Neufchntel
gewesen. Es hat sich ergeben- daß Auch im Winter sich der Gut-

scher bewegt hatte, was der warmen Witterung zugeschrieben wer-

den mus- die in dem größten Theile der Monate des Winters
1842 bis 1843 geherrscht hak- denn nur bei Thauwetter scheint
der Gletscher sich zu bewegen. Aus den Ernerimcnten und Beob-
achtungen hat sich ergeben, daß ein Gletscher nur auf Sentungen
von Zofestch .bewegt, und daß der Aargletscher vom September
«1842bis JUM 1843- also in 289 Tagen, täglich 6 Zoll 1 Linie,
in 5·7.Tagen·aber,vom Juni bis zum lo. August, über 9 Zoll
7 Linien täglich sich abwärts bewegt hatte.
·

Für wissenschaftliche Experimente ersten Ranges
tm Gebiete der Naturwissenschaften ist ein Preis von

10,000 like austrinaiic Arie-ca 2,200 Thaler) von dem Muniripals

Lethevon Mailand, auf Veranlassung der in dieser Stadt im nächsten
Jahre nbzuhaltenden sechsten Zusammenkunst des Jtalienischen wis-
senschsftlichenVereins, ausgesetzt worden, wo dann diese Versuche
Wäthndder Dauer der Versammlung anzustellen wären. Dkk

Muniripalrath fordert demnach Jtalienische und ausländisch· G«

kehrteauf, ihre, auf Gewinnung dieses Preises abzielendrm Vot-

ichläsevor dem st. Januar 1844 bei ihm einzureichen.

A
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Heilliundn
Ueber asthenopia oder Schwuchsichligkeit.

Von Dr. William Markenzi-e.

Synonyme und Begriffsbestimmung. —

Die Schwachsichtigkeit ist derjenige Zustand des Sehens,
wo die Augen nichtj im Stande sind, nahe Gegenstände
längereZeit. hanUkch zU bMetchketb Obwohl der Kranke bei’m

ersten Anblicke die Gegenständegewöhnlichdeutlich sieht, ferne
GegenständelängereZeit hindurch betrachten kann und die

Augen gesund erscheinen.

Symptome. Jn vielen Fällen kann der Kranke
nicht länger, als wenige Minuten kleine, oder nahe Gegen-
stände ansehen, sondern sieht sich genöthigt, theils wegen
der Verwirrung und Trübungdes angeblirkten Gegenstandes,
theils aus einem Gefühle von Müdigkeit in den Augen, die

Anstrengung zu unterbrechen. Bei den Meisten beginnt das

Uebel mit einem Gefühle von Spannen in den Augen, wel-

ches sie zuweilen durch wiederholtes Blinzeln loszuwerden
suchen; Andere klagen über Spannung oder Schwere der

Augen mit Hitze, Thränen und Doppeltsehen. Setzt der

Kranke das Anblicken, trotz jener Müdigkeit des Auges,
fort, so empfindet er Schwere im Kopfe und Schmerzen
im Augapfel, in der Nasenhöhle, in der Schläfe und Stirn.

Jm Freien klagt der Kranke selten, da er ferne und

große Gegenstände ohne Beschwerde zu betrachten vermag;

bei dem Anblicken kleiner oder naher Gegenständeaber tritt

der Anfall der Gesichtsschwächenach einer Stunde, einer

halben Stunde, oder selbst früher ein. Nach dem Anfalle
genügen im Allgemeinen wenig Minuten der Ruhe, um

das Auge wieder zu stärken, im Anfalle felbst verschafft oft
das Anblicken ferner GegenständeErleichterung; am Besten
aber ist das Schließen der Augen, wobei die Kranken zu-

weilen die Nachbilder der angeblickten Gegenständeerblicken.

Bei manchen Individuen bringen nur gewisse Beschäf-
tigungen die Asthenopie hervor: bei anderen wird sie durch
jede Anstrengung der Augen hervorgebracht und macht sie
unfähig, sich Mit ngend einer Sache, bei der die Augen
angewendet werden, zu beschäftigen.

Die Symptonle sind im Allgemeinen rein subjertivisch.
Bei der Untersuchung sindet man die Augen gesund, die

durchsichtigen Medien klar, die Pupille normal reagirend;
selbst währenddes Anfalles erscheint die Pupille nur mäßig
erweitert. In einigen Fällen«sehen die Augen trübe, matt

und unbelebt aus-

Asthenopie ist gewöhnlichvon keiner erhöhtenSmsi,
hjkjtzt, Lichtscheu oder Schmerzen im Auge begleitet, wo-

fern der Kranke sein Auge nicht zu lange anstrengt; einige
Ktanke klagen jedoch über Schmerzim oberen Theile dkg

Augapfels, als wenn sie daselbst einen Schlag erhalten hät-

ten, selbst wenn ihre Augen in Ruhe sind'- nUch Schmtkz
in dek Mitte der Stirn ist fast immer vorhanden. Die

Zunge ist im Allgemeinenrein, zuweilenangeschwollenund

zeigt die Eindrückeder Zähne; der Appetit ist ziemcichgut
und die Stuhlausleerung regelmäßig.

Die Constitution der Schwachsichtigenist gewöhnlich
zart, das Gesicht blaß und die Erttemitäten kühl; selten
findet man die Asthenopie bei robusten oder plethorischen
Subjerten.

Asthenopie entsteht fast ausschließlichin der Kindheit
oder Jugend, kann aber dann das ganze Leben hindurch
dauern.

Frauen sind ihr ebenso häusig unterworfen, als Män-

nerz selten aber scheint sie mit Menstruationsstörungenzu-

sammenzuhängen.
Diagnose. —- Die Krankheiten, mit welchen die

Asthenopieam Leichtestenverwechselt werden kann, sind Pho-
tophobie, beginnende Kurzsichtigkeit- Weitsichtigkeit, Nacht-
blindheit und Amblyopie, oder unvollständigeAmaurose.

l) Photophobie. — Stevenson beschreibt un-

ter dem Namen Gesichtsschwächeein Uebel, wobei Lichtscheu
und Thränenflußvorhanden sind, welche aber bei der wah-
ren Asthenopiefehlen. Beer verwechselt Asthenopie mit ei-
ner erhöhtenSensibilität der Nehhaur. Die Photophobie
bei einer Entzündungder Bindehaut, welche durch die bei
einem starken künstlichen Lichte, und besonders Gaslichte,
vorkommende Hitze verursacht wird, wird zuweilen mit der

Asthenopie verwechseln Diese Entzündung stellt sich als ein
Zustand von Hitze und Reizbarkeit der Augen dar, die Au-
genlider sind trocken und steif und werden endlich schmerz-
haft und juckend, weßhalb der Kranke sie fortwährendrei-
ben muß. Diese Symptome gehenaus einer Unterdrückung
der normalen Serretion der conJunctiva hervor; wenn

aber das Uebel durch Ruhe und andere .Mittel nicht besei-
tigt wird, so wird die Bindehaut immer mehr entzündet
und fängt an, eiterartigen Schleim abzusondern. Der Kranke

sieht sich, wie bei der Asthenopie, genöthigt,die Beschäfti-
gungen auszusetzem welche er bei künstlichemLichte zu be-

treiben pflegtez aber die leichteste Aufmerksamkeit wird die

Photophobie bei dieser oder einer anderen Augenentzündung
leicht von Asthenopie unterscheiden lassen.

2) Myopie. —- Zuweilen tritt bei jungen Personen
um die Zeit der Pubertät plötzlichKurzsichtigkeitein- wenn

die Augen lange bei dem Betrachten kleiner Gegenständean-

gestrengt worden sind; die Anwendung einer tVnMVen Brille
wird die wahre Beschaffenheitdes Falles ekkennen lassen.

Z) Presbyopie —- Dfe Welksichkigm könnennahe
Gegenständenur durch convere Bkillm kkkmmnz bei der

Asthenopie sieht der Kranke nnhe Gegenständenanfangs deut-

lich, worauf sie dann verschwimtnen Und trübe werden; bei

ihr genügt eine kurze Ruhe- UM das Ang Wieder nahe
Gegenständeunterscheiden zU lassen- Wckhkendbei der Weit-

sichtigteikdie Ruhe keinen Einfluß hats

4) Nachtblindheit. — Die deutlich periodischm
Aufsic- dek Nachtvtindheit, der Umstand, daß Ruhe keine

Erleichterung verschafft, sondern nur die Wiederkehr des Ta-
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gesucht-TO genügen,um jene von der Asthenopiezu unter-

scheiden.
ö) Amblyopie oder unvollständige Anlau-

rose. — Amblnopie und Asthenopie sind oft nur dem
Grade nach verschieden, indem diese ein geringerer Grad

der ersteren ist, oft aber sind auch verschiedene Theile des

Sehorgans betbeiligt.
Bei der Amblyopie ist stets eine Undeutlichkeit des Se-

hens, sowohl bei großen, als kleinen Gegenständen,vorhan-

denz bei ihr sieht der Kranke am Besten, wenn er seine
Augen für einige Zeit auf den Gegenstand firirt, oder ihn

starr ansieht, bei der Astbenopie findet das Gegentheil statt.

Asthenopie wird gewöhnlichwie eine beginnende Amau-

rose behandelt, aber beide Krankheiten scheinen nicht noth-
wendig zusammenzugehören.

Complitationen. —- Reine Asthenopie ist nicht

selten, und scheint dann weder durch ein früheres Leiden der

Augen«noch durch ein die Augen mit afficirendes Allgemein-
leiden hervorgebracht- Andrerseits findet man nicht selten
Asthenopie mit einem anderen Augenleiden, oder mit einer

allgemeinen Störung des Nerven- oder Gefäßsystemescom-

plirirt. So kommt Astbenopie nach Augenentzündungen,bei

Hornhautflerken, bei Kurzsichtigkeit, Weitsichtigkeit, mus-

oae volitantes, Zittern des Augapfels, Strabismus vor.

Gewöhnlich sind beide Augen fast auf gleiche Weise

von der Asthenopie ergriffen.
Oft befälltAsthenopie das eine Auge, wenn das an-

dere vollständigamaurotisch, oder desorganisirt ist; zuweilen
ist das eine Auge unvollkommen amaurotisch und das an-

dere asthenopisch. Im Allgemeinen ist ein unvollkommen

amaurotisches Auge frei von den charakteristischen Sympto-
men der Asthenopie, aber in einigen Fällen«finden wir Am-

blyopie, oder unvollständigeAmaurose von Asthenopie be-

gleitet; alle Gegenstände erscheinen dann zu allen Zeiten

mehr oder weniger trübe, und auf dem Versuche zu lesen,
oder zu schreiben, folgt schnell ein neuer Grad von Undeut-

lichkeit und eine Unfähigkeit, die Anstrengung fortzusetzen,
welche durch eine kurze Ruhe beseitigt wird. Der auf diese
Weise affitirte Kranke klagt über Lichtscheu und muscae

volitantes, und die Pupillen sind zusammengezogen und

träge in ihrer Bewegung. -Die Consistenz eines asthenopi-
schen Auges ist im Allgemeinen normal, aber in einigen
Fällen ist sie zu stark, während in anderen die cornea und

sclerotica zu nachgiebig sind.
«

Asthenopieist oft von allgemeiner Schwache und von

einer bedeutenden Muthlosigkeit begleitet. In solchen Fäl-
W lst der Puls frequent, klein und leicht zusammendrürkbar,der

Kranke ist kkzgeUnd fköstect.Bei einigen deuten die Sym-
Ptome auf Anämiez bei vielen ist die sckOPhUldseDkakhese
deutlich.

Entfernte Ursachen. — In vielen Fällen er-

scheintAsthenopieais ein iviopakhisches uebe1, weiches ganz

allein aus einer Ueberanstrengung der Augen hervorgegangen
ist; so kommt ee bei Sei-keinem Schneide-km Uhrmacherm
Druckerm SERVI- Näherinnen, Gelehrten und A. vor.

VerschiedeneNebenumständescheinen den nachtheiligenEin-

124.

fluß der Ueberanstrengungder Augen zu befördern,wie Ar-
beiten bei künstlichemLichte, Mangel an gehörigemSchlafe
und anstrengende Kopfarbeiten.

Dr. James Hunter schreibt die nuchlhtlllge Wir-
kung des künstlichenLichtes besondere folgenden vier Ursa-
chm zUT der schlechten Farbe nnd der rnangelbaften chroma-

tischen Beschaffenheit der Strahlen des künstlichenLichtes,
dem stärkerenWärrnegradevin Verhältniß zu der erleuchten-
Vm WHng Vtkstlbrm der Bildung nnd Entwickelung der

Kohlensäure bei’m Verbrennen, und endlich der Unbeständigs

geicguåid
der meist ungünstigenStellung und Richtung des

i te

Mangel an Schlaf ist zuweilen das wichtigste Agens,
um das Uebel hervorzubringen. besonders Nachtarbeiten.

Häufig läßt sich Asthenopieauf die eine oder die an-

dere Augenentzündung,an welcher der Kranke früher gelitten
hatte, zurückführen,besonders kommt sie nach einer aph-
thalmia neonatorum vor. Eine reiche Quelle der Asche-
nopie findet man in den strophulosen Augenentzündungen,
besonders bei denen mit Phlyrtänenbildung.Es ist bekannt,
daß in dieser Krankheit nicht nur bedeutende Veränderun-

gen in den Gebilden des Auges eintreten, sondern auch
eine hartnäckigeReflereinwirkung auf den okbicularis
palpebkakum, durch das Einfallen des Lichtes auf die

sensitiven Nerven, während des gereizten Zustandes erfolgt.
Die Asthenopie, welche nach wiederholten Anfällen von

phlyetänöierOphthalmie eintritt, kann zum Theil den durch
die Entzündung in den innern Gebilden des Auges hervor-
gebrachten Veränderungen,zum Theil lind vorzüglichdem

Drucke auf das Auge zugeschrieben werden, welchen der

Kranke hervorbringt, indem er mit seinem Gesichte auf den-

Händen, oder auf einem Polster liegt, wobei der Druck
durch so lang und heftig krampfhaft verschlosseneAugenlider
mitwirkt. Aus derselben Ursache geht gewissermaaßendas

bebinderte Wachsthum der Augen hervor, sowie solche Ver-

änderungender Gebilde, daß der Kranke in einigen Fällen
amblyooisch, in andern astbenopischbleibt.

Nicht nur die Augenentzündungenin der Kindheit brin-

gen Asthenopie hervor, sondern auch jede andere Entzündung
des Auges. Wenn der Kranke erzählt, daß seiner Gesichts-
schwächeein häufigesFlammensehen, ·Lichtschruund Thkös
nenfluß,mit Schmerzenin der Tiefe des Augapfels· Welche
sich nach dem Hinterhaupte hin verbreiteten, vorangingen,
und daß diese Symptome durch Starrsehen vermehrt wur-

den, oder wenn seine Gesichtsschwächenoch von diesen Zei-
chen begleitet wird und dabei muscae volitantes und

rontrahirte Papillen vorhanden find: so hat man Ursache-
5tkargwöhnen,daß eine retinitis bestanden hat, oder, chro-

Msch geworden, noch fortbesteht.
Wenn ähnlicheSomptome von einem Verzicht-n ka

Pupille nach der einen Seite hin, mit deutlicher IMME-
kung, oder darauffolgender Verdünnungder sclerotha be-

gleitetsind, so ist die Asthenopie das Resultat elmk scles
ntts und chorioiditis.

Wenn die Pupille unregelmäßig,zusamsnmsköogkmUn-

Vollständigbeweglich und von rothen kaslßm dukchbosme
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oder von vorspringenden Pigmentpartikelchen ausgefülltist,
und die iris entfärbt und nach Vorne gegen die Hornhaut
hin gewulstet erscheint, so ist eine iritis die Ursache ge-

wesen.
Capsulitis war die Ursache, wenn in der Pupille, durch

eine Linse mit kurzem for-us gesehen, blutführendeGefäße
erblickt werden, die sich auf der vordern Kapselwand verä-

steln, und ceratitis, wenn der Kranke kurzsichtig, die

Hornhaut trübe und das Auge hydkvphkhslmisch ist« .

Verletzungen der Zweige des n. trigeminus rund um

die Augenhöhlenerscheinen oft als Ursachen der asthenopia.
Eine Menge Kranke der Art zeigten Narben an der Augen-
braue oder an der Stirn, und Viele von ihnen konnten an-

geben, daß ihr Gesicht stark gewesen war, bevor sie ime
Verletzung erhalten hatten. Die Reizung oder Entzündung
des verlehten Astes des n. trigeminus mag in solchen
Fällen sich längs des Stammes des Nerven zum Gehirne
hin verbreiten, und eine Resierattion hervorgebracht werden,
welche den n. oculimotokius, oder den n. opticus, oder

beide zusammen, mit afsitirt.
Oft läßt sich Asthenopie auf Affettionen des Gehirns

zurückführen;so habe ich sie mit Presbyopie nach bösarti-

gen Masern, bei denen das Gehirn ergriffen war, nach ei-

ner Gehirnentzündung,bei einem, durch einen Schreck her-
vorgebrachten, nervösenZustande et. gesehen.

Ein sechszigjährigerHerr kam mit einer leichten He-
miplegie in meine Behandlung, und als diese nachließ, war

er schwachsichtig geworden. Er sah die Figuren auf einigen
kleinen Gemälden, welche in seinem Zimmer hingen und an-

dere entfernte Gegenständeganz deutlichz aber lesen konnte

er, mit Hülfe seines Converglases, nur eine oder zwei Zei-
len, denn dann singen die Buchstaben an, zu zittern, und

wurden verwischt, so daß er aufhörenmußte.
Bei vielen Asihenopischen hatte der Kopf die Form der

Hydrotephalischen.Typhus und bösartigeCholera, die das

Gehirn mit ergriffen, brachten Asthenopie hervor.
Wenn Asthmvpie von einem schwerfälligen,eingesun-

kenen Aussehen der Augen begleitet ist, wenn sich ein dunk-

ler Kreis Um sieherum zeigt und sie sich bei der Berüh-
rung heiß anfUthz wenn der Gesichtsausdruck des Kranken

melanchvcischist« Und seine Miene Zerstreutheit und Scheu
ausdrückt; wenn er Fragen zögerndbeantwortet und über

Schmerzen und Schwächeim Rücken und in den Gliedern

klagt und keine korpeklicheAnstrengung zu ertragen vermag,

so sind Gründe genug vorhanden,um»Ausfchweisungim
Liebesgenusse-MAstUkbaUVn VVekSMMMchß zU AkgWöhnem
Ser håusig habe ich nach diesen Uebeln.Asthenopie einm.

ten sehen, besonders aber nach Onanie. Dr. Pauli er-

zählt den Fall von zwei Schwestern, von denen die eine 28,
die andere 23 Jahre alt,wak, welchebeide in Folge von

Mqsturbation an Asihenopie, mit großer Schwäche Und

Melanchokie, litten. Unter andern Symptomen erwähnte
kk ihre Gewohnheit, fortwährendauf die Nägel zu heißem
und eine Abneigung vor dem Heirathen. Frauen, wkkche

von Schwachsirhtigkeitergriffen find, leiden oft an Leuen-
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kböe,welche båusigeine Folge tu großer geschiechtcicherRei«
zung ist.

Als Ursachen der Asthenopie können noch angegeka
werden: Angeborene Fehler, ein sitzendes Leben, Mangel
an Uebung, eine gekrümmteHaltung des Körpers bei-m
Arbeiten, Dyspepsie, Berstopfung und der Gebrauch spiki-
tuöserGetränke, des Opiurns und des Tabacks.

Nächste Ursachen. — Die pathologischeAnatomie
hat bisjeht noch nicht über den Sitz der Krankheit die ge-

nügendeAufklärunggegeben, und so sind wir auf Conne-
turen in Betreff der nächstenUrsache der Schwachsichtigkeit
angewiesen-

Nach Tyrrell hängt die Asthenopie, welche er mit

dem Namen »Beeintrcichtigungdes Sehens« belegt, von

einem temdoråren Congesiivzustande der cbokioirlea ab,
und zwar deshalb, weil zwischen Asihenopie und der bei’m

Bücken eintretenden Gesichtsverwirrung eine Aehnlichkeit eri-

siirt, weil der Asthenopiehäufigmuscae volitantes vor-

angehen, oder folgen; weil sie von einem Gefühle von Fülle
im Augapfel und von Schwere oder Unbehaglichkeit an der

Stirn begleitet ist, und weil, wenn sie vernachlässigtwird,
sie in cliokioirlitis übergeht.
Daß die Ermüdung des gesunden Auges nach zu gro-

ßer Anstrengung desselben von einem Congestivzustandeder

ketina und chorioirlea begleitet ist und durch Ruhe ge-
mildert wird, bei welcher die Bluttirtulation durch die Arte-
rien und Venen dieser Gebilde wieder in’s Gleichgewicht
kommt, erscheint als keine unwahrscheinliche Conjerkur. Es

ist wahrscheinlich, daß bei der Gesichtsverwirrung, welche die

Asihenopiebegleitet, eine ähnlicheCongestionvorkommt, und

die Ruhe, durch welche die Schwachsichtigkeitbeseitigt wird,
kann auch die Congesiion beschwichtigen. Aber die Gründe

des Herrn Tyrrell für den Sitz des Uebels in der Cho-

rioiriea sind zum Theil unhaltbar, zum Theil erfahrungs-
widri .

«

FDieAehnlichkeit zwischendem Anfalle der Astbenopie
und der bei’m Bücken eintretenden Gesichtsverwirrungist
nicht besonders treffend. Die letztere hat ihren Sitz Wahr-

scheinlich im Gel)irne, die erstere in den Augen; die lsdkkke

bezieht sich auf das Sehen sowohl entfttnkth als Mehl-r

Gegenstände; die erstere läßt im Allgemeinendas Sehen

entfernter Gegenständeungestört.

Daß Asihenooie zuweilen von muscae volitantes be-

gleitet wird, ist unbestreitbar, aber lassen sich dieseletztern

nicht mit größererWahrscheinlichkeitauf eine Varieosität der

Blutgefäßeder retina, als auf einen Congestivzustanddek«
chorioidea zurückführen?Sollte nicht»die Cvngestionder

ohokioidea eher die Lichtscheu hekvvkbkmgm- welche nach

einem Drucke auf die tonvere Fläche d« Nitzbaut entsteht?
Ein Gefühl von Fülle im Augapfkc UND Schwere oder

Unbehaglichkeit in der Stirn sind viel«zuunbestimmkkSym-

ptome, um die cbortotdea zum Sitze der Asthenopie zU

machen· , »

Was den Uebergang in chonouiitis betrifft, so habe ich

in aqm den von mir beobachtetenFällen keinen einzigen
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Ausgang derArt gesehen, noch geht auch der ohorioiditisil
ein astbenopischerZustand vorher.
Wäre die Schwachsichrigkeit nur eine Wirkunsl del-

Congestion, sey es der chorioirlea oder der terms-, so
würde sie, der Wahrscheinlichkeit nach, leicht durch Absicht-
mittel, Diät und ähnlicheMittel geheilt werden, was aber

nicht der Fall ist.
Scarpa, Beer, Lawrenee und Andere halten

die Asthenopie für eine Affertion der retina.

Daß indeß keine bedeutende Structurveränderung der

Nehhaut vorhanden ist, geht daraus hervor, daß die Seh-
kraft bei dieser Krankheit nicht anhaltend beeinträchtigtist.
Die kleinsten Gegenständewerden eine Zeitlang so klar, wie

bei’m Normalzustande des Auges, gesehen. Ermüdung oder

Abspannung der Netzhaut aber sind nichtssagende Worte,
wenn wir nicht den physiologischenBegriff der Ermüdung
uns klar machen können und die anatomische Veränderung,
welche ein übermäßigerregter sensitiver Nerv erleidet. Es

ist bekannt, daß ein Nerv in dieser Lage unfähig wird, ge-
naue Eindrücke aufzunehmen und sie dem sensorium com-

mune zuzuführen;aber auf welche Weise diese Unfähigkeit
entsteht, ob die Blutrirrulation durch das vom Nerven

durchzogene Gewebe behindert, oder das imponderable Ner-

venagens erschöpftwird, oder ob die Vibrarionen der Ner-

venpapillen aufhören, können wir nicht bestimmen.
Es ist unwahrscheinlich, daß der einzige Sitz der Asthe-

nopie in der Netzhaut sey; daß dieses aber theilweise der

Fall sey, läßt sich kaum bezweifeln. Bei’m Lesen, Schrei-
ben und ähnlichenBeschäftigungen,während welchen Asthe-
nopie eintreten kann, sind die Augen anstrengend beschäftigt,
die Pupillen ronvergiren gegen einen einzigen Punrt hin,
und die Bilder der Gegenständewerden von der Mitte der

Netzhaut aufgefangen. Daraus geht hervor, daß die dünne

Portion innerhalb des limbus luteus der bei der Astheno-
pie afficirte Theil der Netzhaut ist.

Bei dem Betrachten ferner Gegenständewird ein grö-
ßeres Feld der Netzhaut verwendet, sie empfängt die Ein-

drücke einer größernMenge von Formen und wird durch
die Verschiedenheit der Farben und den Contrast von Licht
und Schatten eher erleichtert, als erschöpft. Bei einer sol-
chen Anstrengung des Sehens tritt nie Asthenopie ein.

Asthenopie ist größtentheilsein Leiden des Apparates,
durch welchen das Auge für das Sehen daher Gegenstände
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richtig gestellt wird, aber nicht allein eine Affection dieser
Theile, sondern auch sum Theil der Netzhaun was daraus

hekvvkgehc DOH,wenn das Auge bei der Aslhenopie erschöpft
ist, der Kranke nicht deutlich oder bequem durch eine kleine
Osssnllng sehen knnn- und daß Fälle dieses Uebels zusam-
men mit Kurzsichtigkeitoder Weitsichtigkeit vorkommen.

WareeAsthenopienur ein Leiden des Acrommodationsapparares,
sV Wurdedas Blicken durch eine kleine Oeffnung dadurch,
daß die aceommodirendeKraft zur Zeit unnöthiggemacht
wird, deutlicher sehen lassen. Bei der Myopie macht die

Gestaltungder lichtbrechenden Theile des Auges dasselbe
folkwnklkskldgeeigneh nahe Gegenständezu sehen, und den-
noch san W KUkbsichklgsnzur Asthenopie geneigt. Kranke,
Welche nn Weit- Und Schwnchsichtigkeitzugleich leiden, ma-

chen durch die Anwendung von Eonvergläserndie Aktion der
arcommodirenden Organe unnörhig,sind nhkk dennoch bei der

Anwendung solcherGläsek nicht sicher vor einem Anfalle von

Asthenopie.
(Schluß folgt.)

Mistellexn
Ueben die Hydrophobie hat Herr Dsriqny der Pari-

ser Acadömic royale de möelecinc unter mehreren Ansteckungsfällen
auch wieder einen mitgetheilt, wo die Ansterkungdadurch veranlaßt
worden war, daß ein toller Hund die Finger feiner Herrin geleckt hatte.
Herr Osrigny hat dabei ausfindig gemacht, daß kleine Haurrisse,
kleine sog. Niednägel,an den Fingerspitzen vorhanden waren, welche

ihm hinreichend schienen, die Ansteekung zu erklären. Herr Dsrii

gny schließt aus mehreren ähnlichenFällen, die er zu beobachten
Gelegenheit gehabt hat: 1) daß die Fälle der von selbst entstehen-
den Wuth sehr selten sind; 2) daß Trennungen des Zusammenhan-
ges der Haut, der epidemis, wie der Schleimmrmbranem wie klein
sie auch seyen, hinreichend sind, um Ansteckung zu ermöglichen,ja
daß selbst die leichte Erhebung der cpidcrtuis um die Nägel herum,
welche man Niednägel (envie·) nennt, hinreichend sind, daß Ab-

sorption des Giftes statthabe.

Ueber die Seekrankheit, in Beziehung aufGei-
stes kranke, sind vor Kurgem die Ansichten der, über diese Kranken-
rlasse besonders erfahrenen, Herren Ferrus und Es uirol bekannt

geworden. Das Resultat ist: daß alle Irren von der eekrankneit be-

fallen werden können; daß sie eher schädlichund gefährlich,als nützlich
ist bei allen Jrren mit heftigem rielikium und Tobsucht, daß sie
aber eher vortbeilhafy als nachtheilig wirkt bei den Jrren mit
ruhigem delirnltn nnd besonders bei Melancholischem lEs versteht
sich, daß doppelte Aufmerksamkeit vorwalten muß, damit nicht et-
wa eine Neigung zum Selb morde lö li au ei end unverse-
hens befriedigt werde.)
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